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Diese Mulmhöhle ist im 
Laufe von vielen Jahr-
zehnten enstanden. Sie 
bietet seltenen Käferarten 
Lebensraum.  Habitatbäume 
mit Mulmhöhlen sind 
aufgrund ihrer langen Ent-
wicklungsdauer besonders 
schützenswert.

Porlinge dienen Hunderten 
von Arthropodenarten als 
Lebensraum oder Nahrung. 

HABITATBÄUME –
WAHRE PERLEN IM 
WALD 
Jahrhundertelang steht ein Baum im Wald, es sei denn, er wird gefällt. Während seines langen Daseins ereignet sich 
vieles: Stein- und Blitzschlag, Windböen oder meißelnde Spechte hinterlassen ihre Spuren, zum Beispiel als gebro-
chene Äste, Rindenverletzungen oder Spechthöhlen. Diese sogenannten Habitatbäume bieten unzähligen Tier-, 
Pflanzen-, Flechten- und Pilzarten Lebensraum. Und eine große Artenvielfalt ist für das reibungslose Funktioneren 
des Waldes wichtig. 

Waldökologen unterscheiden 47 ver-
schiedene Typen Kleinstlebensräume 
– sogenannte Baummikrohabitate. Da-

zu gehören Höhlen, Wucherungen, Kronentotholz, 
Stammverletzungen und freiligendes Holz, Saft- und 
Harzausflüsse, Pilzfruchtkörper und epiphytische 
aufsitzende Pflanzen, Nester und gar Mikroböden. 
Baummikrohabitate verleihen manchem Baum seine 
Einzigartigkeit. Dank ihrer großen Bedeutung sind 

Habitatbäume, also Bäume mit einem oder mehre-
ren Mikrohabitaten, wahre Perlen im Wald. Denn 
unzählige, teils hochspezialisierte Tier-, Pflanzen-, 
Flechten- und Pilzarten sind darauf angewiesen.

Schauen wir zum Beispiel Pilzfruchtkörper von Por-
lingen genauer an. Unglaubliche 600 verschiedene 
Arthropodenarten wurden im Inneren des langle-
bigen Zunderschwamm-Fruchtkörpers gefunden! 
Kein Wunder, denn Pilzfruchtkörper enthalten zwei-
bis zehnmal mehr Stickstoff als Holz und sind des-
halb eine reiche Energiequelle. In seinem Inneren le-
ben ganz unterschiedliche Käfergemeinschaften auf 
engem Raum beisammen. Nage- und Schwarzkäfer 
ernähren sich von der Trama, dem „Fleisch“, Zwerg-
käfer von den Sporen in den Röhren und Düsterkä-
fer vom Myceliums (fadenförmige Zellen) zwischen 
dem Fruchtkörper und dem Baumstamm.

Eine Frage der Zeit
Je älter ein Baum, desto mehr Baummikrohabitate 
trägt er, auch seltene. In Naturwäldern, wo sämt-
liche Bäume ihren ganzen Lebenszyklus durchlau-
fen können, ist jeder dritte Baum ein Habitatbaum. 
Holzernte und Pflegemaßnahmen im Wirtschafts-
wald wirken sich hingegen meist negativ auf Habi-
tatbäume aus. Baummikrohabitate können erst gar 
nicht entstehen, wenn schwache oder fehlgewachse-
ne Bäume bei der Durchforstung aus den Beständen 
entfernt oder bei geringem Zieldurchmesser geerntet 

werden. Die Dauer für die Entstehung von Baum-
mikrohabitaten ist variabel: wenige Millisekunden 
für die Entstehung einer Blitzrinne bis zu mehre-
ren Jahrzehnten für die Ausbildung einer voluminö-
sen Mulmhöhle. Wegen ihrer langsamen Entstehung 
sind Mulmhöhlen eines der seltensten Baummikro-
habitate in Wirtschaftswäldern. Sie sind jedoch un-
erlässlich für eine Anzahl hoch spezialisierter Kä-
fer, zum Beispiel den stark gefährdeten Eremiten. 
Darum sollte dem Erhalt sowie der Förderung von 
Mulmhöhlenbäumen ganz besondere Beachtung ge-
schenkt werden. Auch die Dauer, während der ein 
Kleinstlebensraum für ein Lebewesen nutzbar ist, ist 
ebenfalls sehr unterschiedlich. So bietet ein haupt-
sächlich im Frühling aktiver Saftfluss Käferlarven 
nur wenige Wochen eine Nahrungsquelle. Ande-
rerseits kann eine voluminöse Mulmhöhle spezia-
lisierte Käferpopulationen für mehrere Jahrzehnte 
beherbergen. 

Entstehungsraten werden zwischen 0,5 und 1,3 
Baummikrohabitate pro Jahr und Hektar geschätzt. 
Angesichts dieser niedrigen Raten dauert es etwa 
100 Jahre, bis ein derzeit genutzter Waldbestand alle 
im Naturwald potenziell vorhandenen Baummikro-
habitate ausbildet! Deshalb sollen die bereits heute 
vorhandenen Habitatbäume erhalten und die Entste-
hung zukünftiger gefördert werden, indem Kandida-
ten im Wald schon im frühen Bestandesalter erkannt 
und erhalten werden, damit sie sich später zu star-
ken Habitatbäumen entwickeln können. Dafür kom-
men auch Pionierbäume sowie Nebenbaumarten mit 

geringem wirtschaftlichem Wert in Frage, die am 
ehesten in der Lage sind, schnell Baummikrohab-
itate zu bilden. Die Umsetzung eines Konzepts für 
die Erhaltung von zehn Habitatbäumen pro Hektar 
im Steigerwald in Nordbayern hat dazu beigetra-
gen, dass zum Beispiel der in ganz Bayern bedrohte 
Schwarzkäfer Bolitophagus reticulatus, eine in den 
Fruchtkörpern des Pilzes Fomes fomentarius  lebende 
Art, wieder häufig und überall im 17.000 Hektar 
großen Wald anzutreffen ist. Auch in Obstgärten, 
 Alleen, Parks und Baumhecken im Offenland spielen 
Habitatbäume eine wichtige Rolle als eigenständiger 
Lebensraum und für die ökologische Vernetzung.

Die zahlreichen Bewohner von Baummikrohabita-
ten bestäuben, verbreiten Samen, bauen Holz ab, re-
gulieren andere Arten und kümmern sich um vie-
les mehr. Dank dieser vielfältigen Beziehungsnetze 
funktionieren Wälder mit zahlreichen Baummikro-
habitaten besser. Es lohnt sich also, Habitatbäume 
zu schützen und deren Entstehung aktiv zu fördern. 
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Ein Habitatbaum trägt 
Baummikrohabitate, die 

zum Schutz sowie als 
 Brut-, Überwinterungs- 

und Nahrungsplätze dienen 
und manchmal gar für den 
ganzen Lebenszyklus einer 

Art nötig sind. 
Aus: Bütler et al. 2020
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